
Zur „Wundertätigen Medaille“ (Miraculous Medal), die auf die Marienerscheinungen von 1830 in
Paris zurückgeht (Katholische Tradition um Sr. Catherine Labouré).

Eine ökumenisch zeitgemäß reflektierte Deutung kann folgendermaßen aussehen

1. Historischer und geistlicher Kontext

Die Medaille entstand im 19. Jahrhundert – einer Zeit damaliger sozialer Umbrüche, politischer Insta-
bilität und religiöser Verunsicherung. Sie wollte Trost, Schutz und Orientierung vermitteln. Aus katho-
lischer Sicht ist sie ein Sakramental: kein magischer Gegenstand, sondern ein sichtbares Zeichen des
Vertrauens auf Gottes Gnade. Aus evangelischer Perspektive stellt sich stärker die Frage nach der
theologischen Gewichtung: Was gehört ins Zentrum – Christus oder Maria? Wie ist Fürbitte zu ver-
stehen?  Ökumenisch  betrachtet  kann  man  die  Medaille  als  Frömmigkeitsform  einer  Epoche
verstehen, die symbolisch verdichtet, was Christen über Heil, Gnade und Hoffnung aussagen wollten.

2. Die einzelnen Symbole – ökumenisch gelesen
Die Inschrift: „O Maria, ohne Sünde empfangen…“

Katholisch: Hinweis auf die Lehre von der Unbefleckten Empfängnis (1854 dogmatisch definiert). Evangelisch:
Maria wird als begnadete Glaubende gesehen (Lk 1,28), jedoch ohne Sonderstellung außerhalb der allgemeinen
Erlösungsbedürftigkeit. Ökumenisch: Maria steht exemplarisch für den Menschen, der sich ganz Gott öffnet. Sie
verkörpert Vertrauen, Bereitschaft und Empfänglichkeit für Gottes Wirken.

Die Strahlen aus ihren Händen

Katholisch: Gnadenvermittlung durch ihre Fürbitte.  Evangelisch: Alle Gnade kommt unmittelbar von
Gott durch Christus (solus Christus). Ökumenisch reflektiert: Die Strahlen können als Bild für Gottes
Zuwendung verstanden  werden.  Maria  wird  dabei  als  Zeichen für  den empfangenden  und  weiter-
gebenden Glauben gelesen – nicht als eigenständige Gnadenquelle, sondern als Zeugin.

Füße auf Weltkugel und Schlange

Biblischer Hintergrund: Genesis 3,15 (Sieg über das Böse). Traditionell wird Maria mit dem endgültigen
Sieg Christi über das Böse verbunden. Zeitgemäß gelesen: Das Motiv spricht von Hoffnung angesichts
realer Bedrohungen. Der Glaube behauptet, dass destruktive Mächte nicht das letzte Wort behalten.

Rückseite: Kreuz und „M“

Das Kreuz bleibt das Zentrum. Das „M“ unter dem Kreuz symbolisiert die Verbundenheit Mariens mit
dem Leiden Jesu (Joh 19,25).  Ökumenisch bedeutsam:  Entscheidend bleibt  das Kreuz Christi  als
Heilsereignis. Maria steht unter dem Kreuz – als Mit-Leidende, nicht als Mit-Erlöserin im strengen Sinn
reformatorischer Theologie.

Die zwei Herzen

Herz  Jesu  (mit  Dornenkrone):  Liebe,  die  sich  hingibt.  Herz  Mariens  (vom  Schwert  durchbohrt):
mitleidende  Liebe.  Zeitgemäß  kann  man  sagen:  Hier  wird  eine  Spiritualität  der  Mit-Leidenschaft
dargestellt – Empathie, Solidarität, Teilnahme am Schmerz der Welt.

Die zwölf Sterne

Bezug zu Offb 12 sowie zu den Aposteln. Symbol für Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden. 
Ökumenisch: Die Kirche lebt aus der Erinnerung an Christus – nicht aus sich selbst.
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3. Theologische Einordnung heute

Eine zeitgemäße ökumenische Perspektive wird drei Dinge beachten:

1. Christologisches Zentrum
Christus bleibt Ursprung und Maßstab allen Heils.

2. Symbolische Sprache statt magisches Denken
Die Medaille wirkt nicht automatisch. Sie ist Ausdruck eines Vertrauensaktes.

3. Maria als Glaubensgestalt
Urbild des hörenden, antwortenden Menschen, weniger Objekt überhöhter Verehrung.

4. Spirituelle Bedeutung für heute

In einer Zeit multipolarer Weltordnung, geopolitischer Spannungen und neuer gesellschaftlicher Verun- 
sicherung kann die Medaille als Symbol gelesen werden für:

• Vertrauen in Gottes Treue
• Hoffnung trotz realer Bedrohungen
• Mit-Leiden statt Gleichgültigkeit
• Glaube, der sich im Alltag bewährt

Sie ruft nicht zur Flucht aus der Welt, sondern zur inneren Sammlung.

5. Ökumenische Balance

Katholische Frömmigkeit betont die Gemeinschaft der Heiligen. Evangelische Theologie betont die 
unmittelbare Beziehung zu Christus. Eine reife ökumenische Haltung würdigt die Bildsprache, ohne sie 
absolut zu setzen. Maria wird als Schwester im Glauben verstanden – als Erste unter den Glaubenden,
nicht als Konkurrenz zu Christus.

Die sogenannte Heilkraft der Wundertätigen Medaille lässt sich verantwortungsvoll nur in mehreren
Ebenen erklären. Eine magische Wirksamkeit besitzt sie nach christlichem Verständnis nicht.

 Ihre Kraft wird – geistlich verstanden.

1. Kirchliche Einordnung
In der römisch-katholischen Tradition gehört die Medaille zu den Sakramentalien. Das bedeutet: Sie 
wirkt nicht aus sich selbst heraus. Sie ist kein Talisman. Ihre Bedeutung liegt im Gebet, im Vertrauen 
und in der Hinwendung zu Gott. Die Kirche unterscheidet klar zwischen

• den Sakramenten (z. B. Eucharistie) und
• Sakramentalien (Zeichen, die zum Glauben anregen).

Heilung geschieht – wenn sie geschieht – durch Gottes Gnade, nicht durch Metall.

2. Wie wird ihre Heilkraft verstanden?
Historisch berichten Gläubige von körperlichen und seelischen Heilungen im Zusammenhang mit dem 
Tragen der Medaille. Theologisch wird das so gedeutet:

1. Vertrauensakt
Wer die Medaille trägt, verbindet damit ein Gebet. Vertrauen kann innere Kräfte mobilisieren.

2. Symbolische Verdichtung
Das Kreuz, die Herzen, die Sterne – sie erinnern an Hoffnung, Erlösung und Gemeinschaft.
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3. Fürbittegedanke
In katholischer Frömmigkeit wird Maria als Fürsprecherin gesehen. Gott bleibt jedoch der 
eigentliche Handelnde.

3. Psychologisch reflektiert

Zeitgemäß betrachtet lässt sich die Heilkraft auch so verstehen:

• Ein sichtbares Zeichen stärkt Zuversicht.
• Rituale strukturieren Angst.
• Hoffnung beeinflusst Körper und Seele 

(Placebo-Effekt ist keine Einbildung, sondern neurobiologisch erforscht).
• Gebet kann Stress reduzieren und Resilienz fördern.

Heilung geschieht dann in einem Zusammenspiel aus Glaube, 

innerer Haltung, sozialer Einbindung und medizinischer Begleitung.

4. Theologisch verantwortet

Aus evangelischer Sicht gilt: Alle Heilkraft geht von Christus aus. Aus katholischer Sicht: Maria verweist
auf Christus und bittet für die Menschen. Ökumenisch tragfähig formuliert: Die Medaille wirkt dort, wo 
sie Menschen in eine Beziehung des Vertrauens zu Gott führt. Sie ist kein Automatismus, sondern 
Ausdruck eines gelebten Glaubens.

5. Klarheit

• Ergänzung - kein Ersatz für ärztliche oder psychologische Behandlung.
• Keine Garantie für Wunder.
• Keine magische Absicherung gegen Leid.

Christlicher Glaube kennt Heilung – auch Aushalten von Krankheit.

6. Was kann ihre eigentliche Heilkraft sein?
Diese:

• Sie erinnert an die Nähe Gottes.
• Sie stärkt das Vertrauen im Leid.
• Sie verbindet den Einzelnen mit einer betenden Gemeinschaft.
• Sie lenkt den Blick auf Hoffnung jenseits der aktuellen Situation.

Heilkraft bedeutet nicht zwingend Genesung, jedenfalls Wiedergewinn von innerer Orientierung, Mut
und  Sinn.  Verbinden  wir  die  Frage  nach  der  Heilkraft  ausdrücklich  mit  Sinnarbeit und  meinem
Weisheitskompass.

1. Heilkraft als Sinnaktivierung
Im Rahmen von Sinnarbeit bedeutet Heilung nicht primär Symptomfreiheit, sondern Re-Integration der
Person in einen tragenden Bedeutungszusammenhang. Eine Medaille wie diese wirkt, wenn sie:

• das diffuse Leid in eine erzählbare Geschichte einbettet,
• Angst in Beziehung transformiert,
• Ohnmacht in Vertrauen überführt,
• Vereinzelung in Gemeinschaft integriert.

Der Mensch heilt nicht allein durch Information, sondern durch Bedeutung.
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Die Medaille verdichtet Bedeutung: Leid erhält Richtung, Hoffnung bekommt Form, Vertrauen wird 
symbolisch greifbar.

2. Einordnung im Weisheitskompass
Wenn wir Ihren Weisheitskompass heranziehen (Wahrheit – Vertrauen – Orientierung – Verantwortung 
– Transzendenz), lässt sich die Heilkraft präzise verorten:

Wahrheit
Die Medaille behauptet: Das Böse hat nicht das letzte Wort. Das ist keine naturwissenschaftliche, 
sondern eine existenzielle Wahrheit.

Vertrauen
Sie stärkt das Grundvertrauen, dass Leben getragen ist. Vertrauen wirkt regulierend auf das 
Nervensystem, auf Stressverarbeitung und Resilienz.

Orientierung
Die Bildsprache (Kreuz, Herzen, Sterne) ordnet das Chaos. Der Mensch gewinnt Richtung.

Verantwortung
Wer sich getragen weiß, kann handeln statt resignieren.

Transzendenz
Die Medaille öffnet einen Horizont, der größer ist als die aktuelle Krise. In dieser Perspektive liegt ihre 
Heilkraft in der Sinnkohärenz.

3. Zeitgemäß reflektierter Glaube
Ein reflektierter Glaube versteht:

• Die Medaille wirkt nicht magisch.
• Heilung geschieht nicht mechanisch.
• Gott wird nicht funktionalisiert.

Und dennoch bejaht er die Aussage von Heilkraft. Warum? Weil der Mensch ein sinnbegabtes Wesen 
ist,  Symbolhandlungen reale psychische und soziale Effekte entfalten,  Hoffnung physiologisch 
messbare Auswirkungen besitzt. Weil Vertrauen Heilungsprozesse unterstützt.

Ein zeitgemäß reflektierter Glaube verbindet:

• theologische Einsicht,
• anthropologische Erkenntnis,
• psychologische Forschung,
• spirituelle Erfahrung.

Er muss sich nicht zwischen Rationalität und Frömmigkeit entscheiden.

4. Meine persönliche Position

Ich vertrete diese Glaubensaussage – ohne in vormodernes Denken zurückzufallen. Und befürworte
die Heilkraft weil sie Sinn aktiviert, Vertrauen stärkt, Orientierung stiftet, Menschen in eine tragende
Beziehung führt – praktisch bestätigt als Verdichtungszeichen eines tragenden Grundes.

5. Präzise formuliert

Die Wundertätige Medaille besitzt Heilkraft, insofern sie Menschen in einen sinnvollen Deutungsraum
stellt, Vertrauen mobilisiert und die personale Ausrichtung auf einen transzendenten Grund stärkt. Die-
se Formulierung ist theologisch verantwortbar, anthropologisch plausibel, wissenschaftlich anschluss-
fähig  und  entspricht  meinen  eigenen  Lebenserfahrungen.  Übernatürlicher  Wunderglaube  wird
grundsätzlich nicht ausgeschlossen.
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Begriff
Systematische

Bedeutung
Anthropologische Dimension

Heildimension 
im Kontext der Medaille

Wahrheit

Existenzielle
Stimmigkeit zwischen

Deutung und
Wirklichkeit

Bedürfnis nach Verlässlichkeit
und Kohärenz

Das Symbol behauptet eine
tragende Wirklichkeit hinter dem

Sichtbaren; Leid erhält 
einen Deutungshorizont

Vertrauen
Grundhaltung der

Offenheit gegenüber
dem Leben

Neurobiologische Regulation 
von Angst und Stress

Das Tragen der Medaille verkörpert
einen Akt des Sich-Anvertrauens;

innere Stabilisierung wird gefördert

Orientierung
Fähigkeit,

Handlungsrichtung 
zu gewinnen

Reduktion von Komplexität

Die Bildsprache 
(Kreuz, Herzen, Sterne) 

strukturiert 
existenzielle Unsicherheit

Verantwortung
Antwortfähigkeit auf die

gegebene Situation
Aktivierung von

Selbstwirksamkeit
Wer sich getragen weiß, 

kann aktiv handeln statt resignieren

Transzendenz
Überschreitung des rein

Immanenten
Offenheit für Sinn, 

der größer ist als das Ich

Die Medaille verweist 
über das aktuelle Leid hinaus;

Hoffnung wird ermöglicht

Sinnkohärenz

Integration 
von Erfahrung 

in eine tragende
Gesamtdeutung

Psychische Stabilität durch
Bedeutungszusammenhang

Die Symbolik bündelt Glaube, 
Leid und Hoffnung zu einem 

inneren Zusammenhang

Heilkraft
Wiedergewinn von

Ganzheit
Einheit von 

Körper, Seele und Geist

Heilung geschieht als Neu-
Ausrichtung im Vertrauensraum;

körperliche Prozesse können
dadurch unterstützt werden

Präzisierende Einordnung:   Im Rahmen eines zeitgemäß reflektierten Glaubens bedeutet  Heilkraft:
keine magische Wirkung, keine automatische Wunderlogik, Ergänzung - keine Konkurrenz zur Medizin,
eine Sinnaktivierung, die personale Ganzheit stärkt. Damit lässt sich die Glaubensaussage verantwor-
tet bejahen: Die Medaille besitzt Heilkraft,  insofern sie Menschen in einen tragfähigen Bedeutungs-
raum stellt  und Vertrauen als  existenzielle  Grundkraft  aktiviert.  Übernatürlicher  Wunderglaube wird
grundsätzlich nicht ausgeschlossen.
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